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Pianist Mordvinov in
der Klangbrücke Aachen
Aachen.Virtuosität, Lyrik und
Poesie müssen sich keinesfalls
als Kontraste gegenüberstehen,
das beweist der Pianist Mikhail
Mordvinov. Gleichberechtigt
räumt er technischer Virtuosität
und sensiblem, poetischem
Empfinden in seinen Interpreta-
tionen Platz ein und vereint sie
zu einem einzigartigen Klanger-
lebnis. Am Sonntag, 9. Juli, 17
Uhr, gastiert der mit dem Schu-
mann- und Schubert-Preis aus-
gezeichnete Pianist in der Reihe
„Weltklassik am Klavier!“ in der
Klangbrücke im Alten Kurhaus,
Kurhausstraße 2 in Aachen.Mit
seinem Programm „Eine große
Nachtmusik!“ stellt Mordvinov
Werke vonMozart, Beethoven,
Chopin, Liszt und Schumann
vor, deren Inspirationsquelle die
ganz besonderen Stimmungen
zur Dämmerung undNacht wa-
ren. Karten gibt es beim Kun-
denservice desMedienhauses
Zeitungsverlag Aachen.
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ZUR PeRSon

▶Manfred Langner, von 1994 bis
2009 Intendant des Aachener
Grenzlandtheaters und seither
Chef der Schauspielbühnen Stutt-
gart, wird ab der Spielzeit
2018/2019 die Intendanz des Trie-
rer Theaters übernehmen. Das gab
die Stadt Trier jetzt bekannt. Der
Trierer Stadtrat hatte diese Ent-
scheidung einstimmig getroffen
und war damit demVorschlag der
Findungskommission gefolgt, die
Langner unter 64 Bewerbern als
Wunschkandidaten ausgewählt
hatte. Manfred Langner wird den
Posten imAugust 2018 antreten.
Das bedeutet, dass er seinenVer-
trag an den Schauspielbühnen
Stuttgart, der eigentlich bis zum
Ende der Spielzeit 2018/2019 läuft,
ein Jahr früher beendet. Langners
Kommentar: „Weil man ja immer
dann gehen soll, wenn es am
schönsten ist, freue ich mich nach
neun fabelhaften Jahren an den
Schauspielbühnen sehr auf die
neue Herausforderung amTheater
Trier.“ Foto: Leif Piechowski

▶Alle 30 Zentimeter ein Pinselab-
druck aufWänden, Glas, Papier
oder Leinwand – diese Regel be-
stimmt seit 50 Jahren die Kunst
vonNiele Toroni. Für sein Lebens-
werk, das traditionelle Methoden
der Kunst radikal ablehnt, wurde
der 80-jährige gebürtige Schweizer
am Sonntag in Siegen mit dem re-
nommierten Rubenspreis geehrt.
Toroni reduziere durch seine in re-
gelmäßigen Abständen aufgetrage-
nen einfarbigen Pinselabdrücke die
malerischen Mittel auf ein Mini-
mum und öffne sie gleichzeitig in
den Raum, urteilte die Jury. Der mit
5200 Euro dotierte Rubenspreis
wird alle fünf Jahre vergeben und
gilt als eine der wichtigen Auszeich-
nungen für zeitgenössische Künst-
ler. Foto: Henning Kaiser/dpa

KURZnoTIeRT

Adelemuss ihre
Welttournee abbrechen
London. Popstar Adele (29) hat
ihreWelttournee kurz vor dem
Ende wegen Problemenmit den
Stimmbändern abgebrochen.
„Es tut mir leid, ich bin am Bo-
den zerstört“, teilte sie am Sams-
tag auf ihrerWebseite mit. „Zu
sagen, es brichtmir das Herz,
wäre eine komplette Untertrei-
bung“, sagte die britische Sän-
gerin („Hello“).

Konzert von Kraftwerk zum Tour-de-France-Start

DigitaleFaszination
mit3D-Effekten

Von BeRnd SchUKnechT

Düsseldorf. Frenetischer Jubel von
15 000 Fans im Düsseldorfer Eh-
renhof begleitet die Zahlenreihe
von eins bis acht, die mit Kraft-
werk-typischer Stimme aufgesagt
wird. Dabei hätten sich Kraftwerk
als Protagonisten digitaler Klang-
erzeugung eigentlichmit null und
eins begnügen können. Allerdings
sieht es für die 3D-Animation tan-
zender Zahlen besser aus,wenndie
Anzahl verschiedener Ziffern grö-
ßer ist. Als passionierte Radsportler
mussten die Musiker von Kraft-
werk vermutlich nicht lange über-
redetwerden, als es imRahmendes
Grand Départ zur Tour de France
um die Planung des kulturellen
Rahmenprogramms ging.

Mit Wasser vom Himmel am
Nachmittag, einigen Sonnenstrah-
len am Abend und Air im Vorpro-
grammhätte fast der Eindruck ent-
stehen können, dass Kraftwerk
plötzlich auch das Thema Ökolo-

gie entdeckt hätte. Doch dies wäre
für die Visionäre an den Compu-
ter-Pulten, von denen Ralf Hütter
als einziges Gründungsmitglied
noch imTeam ist, um etliche Jahre
zu spät gewesen. Stattdessen kon-
zentriert sich Kraftwerk bei ihrem
„3D-Katalog“ neben zahlreichen
Hits wie „Computerwelt“, „Das
Model“, „Autobahn“ und „Die Ro-
boter“ dem Anlass entsprechend
auf ihr „Tour de France“-Album
von 2003.

Der visuelle Teil des Konzerts
spielt bei Kraftwerk stets eine große
Rolle. So fliegt bei „Spacelab“ ein
Ufo über Düsseldorf und die Köpfe
der Zuhörer, um schließlich vor
der benachbarten Tonhalle zu lan-
den.Undbei „Autobahn“ erstreckt
sich das graue Band, über das VW-
Käfer undHeckflossen-Benz rasen,
nicht nur aus der Fahrerperspek-
tive, auch im Rückspiegel ist die
zurückgelegte Strecke sichtbar.
Zahlreiche Zuschauer haben sich
die 3D-Brillen aufgesetzt, aller-

dings sind die spektakulären visu-
ellen 3D-Effekte nur für einen
Bruchteil des Publikums, das zwi-
schen Bühne undMischpult steht,
tatsächlich ein Aha-Erlebnis. Kein
Vergleich zwischen denKraftwerk-
Konzerten in geschlossenen Räu-
men, wie etwa dem Düsseldorfer
K20, wo die computergenerierten
Bilder ungleich beeindruckender
waren.

Alte Filmausschnitte zeigen bei

„Das Model“ den Chic der 50er
Jahre, als Models noch Manne-
quins genannt wurden. Bei „Tour
de France“ signalisiert ein Sound-
mix aus menschlichem Keuchen
und mechanischem Freilauf-Kli-
ckern subtil den entbehrungsrei-
chen Wahnsinn dieses Radsport-
Klassikers. Auch Sportler-Ernäh-
rungmit Eisen, Zink, Protein, Vita-
minen und dergleichen mehr –
EPO natürlich ausgenommen –

werden in „Vitamin“ musikalisch
serviert.

Kraftwerk galten schon immer
als stilistischeVorbilder unzähliger
BandsvonSynthie-PopbisTechno.
Lieder wie „Radioaktivität“, das
teils auf Japanisch gesungen wird
und mit Fukushima aktualisiert
wurde, und „Computerwelt“, das
die Datensammelwut themati-
siert, beweisen eine auch inhalt-
lich andauernde Aktualität.

Optisch war das Konzert von Kraftwerk in Düsseldorf mindestens so faszinierend wie in musikalischer Hinsicht:
Um die 3D-Effekte zu genießen, bekamen die Besucher entsprechende Brillen. Fotos: Marc Heckert

Drangsal alias Max Gruber spielt im Rahmen des Kulturfestivals der Städteregion im Eschweiler Talbahnhof

Brachialpop-MischungvomSelbstinszenierer

Von naImaWoLfSPeRgeR

Eschweiler. Etwas eilig scheint er es
zu haben. Max Gruber, alias
Drangsal, wird am Ende des
Abends von der Bühne gehen,
ohne die Band vorzustellen und
ohne eine zweite Zugabe zu spie-
len. Und das, obwohl rund 320 be-
geisterte Zuschauer im Eschweiler
Talbahnhof beim Konzert im Rah-
mendes Kulturfestivals X der Städ-
teregion Aachen nicht aufhören
wollen zu klatschen, zu pfeifen
und lautstark ein weiteres Stück
einzufordern. Der bekennende
Selbstinszenierer und Pop-Pomp-

Experte hält live, was er auf seinem
Album „Harieschaim“ verspricht:
schlechte Laune und spätjuveni-
len Weltschmerz, ausgedrückt in
einer exzellenten Brachialpop-Mi-
schung aus Neuer Deutscher
Welle, Post-Punk, No-Wave, Elek-
tro- und Gitarrensound.

Im Neue-Deutsche-Welle-Fieber

MaxGruber ist in Herxheim in der
Pfalz aufgewachsen. Inzwischen
wohnt der 23-jährige Multiinstru-
mentalist in Berlin und zählt mit
Acts wie Messer oder Die Nerven
zu einer Generation die mit Gi-

tarre, Bass und Synthesizer-Sounds
in der Ästhetik der 80er Jahre
schwelgen. Die Fans, die denAuto-
kennzeichen vor dem Talbahnhof
nach aus der gesamten Region an-
greist sind, tanzen sich zu „Der In-
grimm“, „Will ich nur dich“ und
„Zur blauen Stunde“ ins Neue-
Deutsche-Welle-Fieber. Bis Drang-
sal mit „Und du? (10 000 Volt)“
einen etwas ruhigeren Song des
neuen, gerade noch in der Entste-
hung befindlichenAlbumspräsen-
tiert – der nicht weniger gut an-
kommt.

Es scheint genau diese Band-
breite zu sein, in derDrangsal seine

ganz eigene Tonalität in die Musik
bringt, die sonst so sehr an The
Cure, Ian Curtis und The Smiths
erinnert. Auch den Sprung von
„Love Me Or Leave Me“ zum
scheinbaren Publikumsliebling
„Allain Align“ machen die Gäste
tanzkräftig mit – obwohl die Lied-
prägungen von Hall, raumgreifen-
den Snare- und klangtiefem Gitar-
rensound im Talbahnhof nicht
ganz zum Tragen kommen.

Die Fans lassen sich dennoch
nicht davon abhalten in wasch-
echter No-Future-Manier dicht ge-
drängt vor der Bühne abzurocken
als gäbe es keinMorgen.

Eigentlich heißt er Max Gruber:
Drangsal gab ein Konzert in Esch-
weiler. Foto: NaimaWolfsperger

Herrlich turbulent: Haydns Oper „La fedeltà premiata“ mit Studenten der Musikhochschule ist ein Hochgenuss im Theater Aachen

Dawirdgesungen,gefochten,geboxt . . .
Von aRmIn KaUmannS

Aachen. „Cääääälia“: Zwei Freun-
dinnen stecken die Köpfe zusam-
men und ziehen über die abwe-
sende dritte in der Weise her, dass
sich deren Name anhört wie das
Meckern eines Schafs. Sie haben
recht, Celia ist in Liebesdingen
manchmal ein rechtes Huftier,
und weil sie – als Schäferin eigent-
lich selbstverständlich – auch
noch ein echtes bei sich führt, sitzt
die Pointe perfekt. Dass das alles
auf der Bühne des Theaters Aachen
passiert, gekleidet in Töne von Jo-
seph Haydn, amüsiert das Premie-
renpublikum der Oper „La fedeltà
premiata“ (Die belohnte Treue) na-
türlich besonders. Wie überhaupt
der Saisonabschluss mit den Ak-
teuren der Musikhochschule mal
wieder als rundum gelungen be-
zeichnet werden darf.

In den 50ern wiederentdeckt

Eine Drei-Stunden-Oper auf einer
professionell ausgestattetenBühne
zur Aufführung zu bringen, ist für
Gesangsstudenten eine ungemein
wichtige, prägende Erfahrung im
Rahmen ihrer Ausbildung. In der
Aachener Dependance der Kölner
Musikhochschule ermöglicht die
Zusammenarbeit mit dem Stadt-
theater das seit vielen Jahren. Her-
bert Görtz, Direktor am Standort
Aachen, gräbt jedes Mal interes-
sante Werke aus. Tamara Heim-
brock hat nun Haydns erst in den
50ern wiederentdecktes musikali-
sches Schäferspiel mit so ziemlich
allem inszeniert, was auf einer
Bühne verlangt werden kann. In-

time Duette, verzweifelte Gefühls-
ausbrüche, große Ensembles und
turbulente Chorszenen wechseln
in rasantem Tempo. Die elf Ak-
teuremüssennicht nur singenund
tanzen, sondern dabei fechten, bo-
xen, nachlaufen oder sich vor einer
Klippe stürzen.Die vonhübsch sti-
lisierten Bäumen dicht bewach-
sene Bühne dreht sich immerzu,
Podeste stellen ein vielstufiges Ge-
birge dar.

Ein Monster soll junge Lie-
bende, und zwar das treueste Paar,
zu fressen bekommen, damit es
Ruhe hält. Göttin Diana hat sich
das ausgedacht. Nun sprießen ero-
tische Gefühle in einem Schäfer-

spiel gewöhnlichwie Pilze aus dem
Waldboden, hier sind sie aller-
dingsmit dem Tod bedroht.

Nehmen wir besagte Celia. Sissi
Qi Wang kommt aus China, hat
mit ihrem Masterstudium begon-
nen und viele warme Mezzo-Far-
ben. Sie zieht ein lustiges Kuschel-
schaf mit sich herum, dem sie
herzerwärmend ihre Liebe zu Fi-
leno beichtet. Der ist ein feinnervi-
ger Tenor, heißt Woongyi Lee,
stammt aus Korea und ist verzwei-
felt. Vor Liebe. Und weil das mit
dem Sich-Umbringen nicht klap-
pen will. Ein Treppenwitz. Als
Grande Dame geriert sich die hüb-
sche Amarantha, Milena Knauß

verdrehtmit ihrem ausgewogenen
und gelenkigen Sopran und ihrer
schon beachtlichen Bühnenprä-
senz zunächst einem Priester,
dann demGrafen den Kopf. Dabei
verliert sie fast den Verstand. Meli-
beo, der Priester, ist hier so etwas
wie ein Conférencier, der Bass
Chanho Lee hinterlässt einen sehr
starken Eindruck, auch wenn er
am Ende leer ausgeht. Denn der
Contemacht das RennenumAma-
rantha, Bariton Michael Terada
macht mit chicer Brille und Hüft-
schwung zunächst aber sämtliche
Mädels kirre, was auch an seinem
ausgesprochen gut ausgebildeten
Gesang und seiner sehr natürli-

chen Art, sich zu bewegen, zu tun
haben mag. Das Naivchen Nerina
darf mit überaus hübsch soubret-
tenhaft gefärbtem, bis in alle Hö-
hen ansprechenden Sopran Anna
Christin Sayn spielen – sie macht
das echt cool. Jiyuan Qiu stattet
einen treudoofen Tempeldiener
mit seinem kantablen Tenor aus.

Diana sorgt am Ende für Erlö-
sung. Dass sie dabei wie einChrist-
baum leuchtet, ist nur der letzte
von unzähligen Gags, die sich das
TeamumTamaraHeimbrock, Büh-
nenbildner Detlev Beaujean und
Kostümbildnerin Lea Reusse aus-
gedacht hat. Da hätte selbst Papa
Haydn herzlich gelacht.

Das Ungeheuer ist geköpft: Haydns Oper „La fedeltà premiata“ (Die belohnte Treue) hatte eine turbulente Premiere im Theater Aachen. Die stimm-
lich und schauspielerisch sehr versierten Akteure sind Studenten der Musikhochschule Aachen. Foto: Carl Brunn

HaydnsOper „La fedeltà pre-
miata“ (Die belohnte Treue) im
Theater Aachen.

WeitereVorstellungen: am 7., 12.
und 14. Juni.

Karten gibt es beim Kundenservice
des Medienhauses Zeitungsverlag
Aachen.

Die weiteren
Vorstellungen
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